






Heft 3 – 2012 | die schwarzburg4

Editorial

wisst Ihr, was mich seit der SBT und 
seit dem Cocktailabend der Bamber-
ger Alemannen umtreibt? 
Es ist der Gedanke, was denn eigent-
lich einen „Dachverband“ von Stu-
dentenverbindungen ausmacht  … 
Sind das: Freundschaften, Emotio-
nen und Spaß, oder müssen es au-
ßerdem zwingend sein: gemein-
same Grundsätze, ähnliche oder 
gleiche Comments, und gemeinsa-
me Traditionen?
Ohne hierzu eine Keilrede halten zu 
wollen, aber der zweite Punkt ist doch 
„unser Kitt in den Fugen der alles zu-
sammenhält“, oder?
Ich habe in den letzten Wochen, wie 
auch viele von Euch, Diskussionen 
über die Alemannen, mit den Aleman-
nen, über den CCB, den SB und Ein-
zelne daraus geführt. Immer häufiger 
habe ich mich dabei ertappt, dass ich 
nickend neben den SB-Kritikern saß, 
weil ich sie verstehen konnte und ih-
nen zum Teil sogar zustimmen musste!
Nun war ich und bin ich niemand, der 
aus dem SB austreten will. Weder kann 
und will ich selbst das, noch will ich 
es für meine liebe Uttenruthia. Geht 
es Euch in Eurem Leben auch manch-
mal so, dass ihr denkt: „So kann es 
nicht weitergehen, jetzt muss sich et-
was verändern, damit ich mir selbst 
treu bleiben kann, damit ich noch ich 
bin“? …
So geht es mir im Moment in Bezug auf 
den SB. Ich finde, es muss sich ganz 
grundlegend etwas ändern, damit wir 
wieder wir sind – vielleicht versteht 
Ihr, was ich meine. 
Ich finde, wir sind im SB über einen 
langen Zeitraum einfach stehen geblie-
ben ohne uns weiter zu entwickeln, 
ohne unsere Existenz infrage zu stel-
len, ohne uns ausreichend von außen 
zu betrachten, ohne uns wirklich aus-
reichend mit Kritik auseinander zu 
setzen. Und heute gucken wir – oder 

Leserbrief

zumindest einige von uns – in den „SB 
Spiegel“ und erkennen den SB nicht 
mehr wieder.
Wer nun glaubt, ich sei hier auf dem 
Weg, eine neue Grundsatzdebatte 
à la „Quo vadis SB?“ anzustoßen der 
täuscht sich.
Eine Kommission, die jedes Wort in 
den Grundsätzen auf die Waage legt, 
und am Ende kommen vielleicht gute 
Grundsätze heraus – die aber im Grun-
de niemanden interessieren? Insbe-
sondere dann nicht, wenn es mal wie-
der heikel wird. Nein, so leicht ist es 
– meiner Meinung nach – nicht. Das Er-
arbeiten von Grundsätzen ist maximal 
1 % der notwendigen Arbeit.
Vielleicht sollten wir nochmal über un-
ser Profil nachdenken (wer sind wir, 
was wollen wir darstellen, was zeich-
net uns aus, was hebt uns ab?). Aber 
vor allem sollten wir uns – wenn es 
uns ernst ist mit unserem Dachver-
band – Gedanken machen, wie wir die-
se Dinge, die uns ausmachen, in unsere 
Bünde integrieren, wie wir ihnen Sub-
stanz verleihen können, wie wir sie in 
unser Leben integrieren können.
Nun werde ich vielleicht gefragt wie 
so etwas funktioniert. Ehrlich gesagt 
– ich habe keine Ahnung! Vermutlich 
müssen wir in unseren Bünden anfan-
gen, diese Dinge zu verinnerlichen und 
zu leben. In den jüngsten Diskussionen 
mit den Bamberger Alemannen habe 
ich das Gefühl gehabt, dass sie sehr um 
ihre Identität ringen und daran arbei-
ten; auch daran arbeiten, ihre Grund-
sätze wirklich zu leben. 
Ich finde, wir sollten nach Wegen su-
chen, um zu uns selbst zu finden, um 
auch weiterhin der Schwarzburgbund 
zu sein.

Danke für’s Lesen und bundesbrüder-
liche Grüße!

Thilo Märtin (U!)

Werte Bundesschwestern und Bundesbrüder,

Ausgelassene Tänzer beim Festball.

Viel Spaß in und an der Schwarza.
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Termine

Einladung und Programm Thomastag 2012

Liebe Bundesschwestern und
Bundesbrüder,
wir laden Euch herzlich zum Thomas-
tag 2012 ins vorweihnachtliche Nürn-
berg ein. Dieses Jahr feiern wir den 
Festkommers im Arvena Park Hotel. 
Präsidführende Verbindung ist die B! 
Teutonia Nürnberg im Cartell Christli-
cher Burschenschaften im SB.
Am Samstagnachmittag ist eine au-
ßerordentliche Hauptversammlung 
des Schwarzburgbundes geplant. Die-
se wird voraussichtlich gleichfalls im 
Arvena Park Hotel stattfinden. Die 
Mitgliederversammlung des Wissen-
schaftsvereins wird daher auf den 
Sonntagvormittag gelegt.
Es besteht die Möglichkeit im Hotel zu 
Abend zu Essen. Dabei haben wir für 
das Abendessen günstige Konditionen 
aushandeln können und würden uns 
freuen, euch bereits zahlreich vor dem 
Kommers begrüßen zu können.
Wir freuen uns auf ein Wiedersehen 
in Nürnberg und wünschen Euch eine 
gute Anreise.

Ralf Sorg ALE, Om, Ale (Vorsitzender)
Werner Ihle U et al. (stv. Vorsitzender)

Freitag 14.12.2012
Begrüßungsabend des Landesverbands Bayern auf dem Onoldenturm
(Ottostr. 40, Nürnberg)
Begrüßungsabend auf dem Haus der Uttenruthia (Drausnikstr. 29, Erlangen)
Begrüßungsabend auf dem Haus der Teutonia (Ebenseestr. 19, Nürnberg)

Samstag 15.12.2012
14:00 Uhr st.:	A ußerordentliche Hauptversammlung
	 des Schwarzburgbundes (geplant)
	E nde 16:30 Uhr – Einladung ergeht gesondert
	O rt:	AR VENA PARK – Das Hotel am Franken-Center
17:00 Uhr st.:	M itgliederversammlung des Landesverbands Bayern
	 des Schwarzburgbundes
	O rt:	AR VENA PARK – Das Hotel am Franken-Center
18:00 Uhr ct.:	 gemeinsames Abendessen im Hotel
20:00 Uhr ct.:	T homastag Festkommers
	O rt:	AR VENA PARK – Das Hotel am Franken-Center,
		  Görlitzer Straße 51, 90473 Nürnberg
		  Direkte U-Bahn Verbindung, U1 Haltestelle:
		  Gemeinschaftshaus/Langwasser.
	P räsidführende Verbindung: B! Teutonia Nürnberg

Sonntag 16.12.2011
11:00 Uhr st.:	M itgliederversammlung des Wissenschaftsvereins 

Schwarzburg (WVSB)
	O rt:	O noldenturm, Ottostraße 40, 90402 Nürnberg
13:30 Uhr st.:	T reffen zum Historischen Couleurbummel durch Nürnberg
	T reffpunkt: vor der Lorenzkirche
14:00 Uhr st.:	 Beginn Couleurbummel

Einladung zur außerordentlichen Hauptversammlung 
am 15.12.2012 um 14 h s.t. in Nürnberg ARVENA PARK 

– Das Hotel am Franken-Center (Görlitzer Straße 51, 90473 Nürnberg). Folgende Tagesordnung ist vorgesehen:

TOP 1: Genehmigung des Protokolls der HV von der SBT 2012
TOP 2: Ersatzwahl des neuen Redakteurs
TOP 3: Anträge an die HV
TOP 4: Diskussion der Situation des Schwarzburgbundes nach der letzten SBT
TOP 5: Sonstiges.
Die förmliche Einladung erging an die Verbindungen am 24.9.2012.

Wir bitten die einzelnen Verbindungen darum, sich auf den TOP 4 der HV entsprechend gut vorzubereiten, so dass 
eine fruchtbare Diskussion möglich ist. Wir hoffen und wünschen uns dabei, dass die Gespräche am Thomastag in 
sachlicher und würdiger Form stattfinden können, bei der vor allen Dingen Respekt, Achtung und Toleranz vor den 
Bundesbrüdern und Bundesschwestern gewahrt ist.

Der Bundesvorstand
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Einladung Landesverbandskneipe

Liebe Bundesschwestern,
liebe Bundesbrüder,

die letzte Landesverbandsveranstal-
tung liegt nun etwas länger zurück. 
Grund genug dieses Jahr wieder et-
was zu veranstalten. Aus diesem 
Grund möchte ich Euch alle herzlich 
einladen zur

Landesverbandskneipe
Samstag, den 20.10.2012, 20 Uhr ct
auf dem Sugambrerhaus
Boisseréestr. 20, 50674 Köln

Parkmöglichkeiten am WiSO Gebäu-
de, an der Universitätsstraße und am 
Zülpicher Wall. Ich würde mich freu-
en, wenn möglichst viele von Euch 
kämen. Es werden die B! Westmark 
im SB zu Aachen und die B! Sugam-
bria chargieren, die B! i.CCB im SB 
Rheno-Germania zu Bonn ist auf-
grund der eigenen Cartellkneipe lei-
der verhindert.

Um der B! i.SB Sugambria zu Köln 
die Planung etwas zu erleichtern, 
würde ich Euch bitten, Euch bis 

spätestens 15.10.2012 entweder 
bei mir, bei der B! Sugambria (Tel.: 
+49 (0) 2 21 / 4 23 02 77, aktivitas@
sugambria-koeln.de) oder beim X der 
Sugambria, Bbr. Innocent Benning-
hofen (Tel: 01 76 / 70 59 67 97) anzu-
melden.

Für den Landesverband:
Michael Tries (We, Alb, Fris)

Für die Sugambria:
Innocent Benninghofen X Sg!

akadpress
Seit 25 Jahren: Ihr Druckdienstleister von Korporierten für Korporierte

Druckerei und Verlag • Studentika-Versand

www.akadpress.de • info@akadpress.de • Tel.: 02 01 - 43 55 41 00 • Fax: 02 01 - 43 55 41 01

Eine Auswahl aus unserer Druckpalette:

• Mitgliederzeitschriften

• Semesterprogramme

• Broschüren aller Art

• Einladungskarten

• Visitenkarten

• Plakate

• Flyer

• Briefbögen und -umschläge

• Mitgliederverzeichnisse

• Couleurpostkarten

• Festschriften

• Aufkleber

• Bücher

u. v. m. im Offset- und Digitaldruck

Expressversand Ihrer Rundschreiben!

Termine

von Verbindungen, Landesverbänden und Ortskreisen, die in den Kalender im Internet eingestellt werden sollen 
sind an den Webwart des SB einzureichen.

Mailadresse: admin@schwarzburgbund.de
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Bundesschwestern,
einmal statistisch betrachtet

Um die im Schwarzburgbund immer 
wieder aufflammenden und von inte-
ressierter Seite angeheizte Diskussion 
über das Thema Bundesschwestern 
auch einmal zahlenmäßig zu unter-
legen, habe ich dieses Mal für meine 
statistische Auswertung der Mitglie-
derdatei des Schwarzburgbundes das 
Thema Bundesschwestern gewählt. 
Grundlage sind die vorhandenen Da-
ten, die bis zum Stichtag 12. Juli 2012 
in die Mitgliederdatei eingepflegt 
worden waren.

Historisches
Wo und wann hat das eigentlich ange-
fangen, dass Schwarzburgverbindun-
gen auch Studentinnen aufgenom-
men haben? Bei meiner Recherche 
hierzu bin ich auf ein teils doch sehr 
erstaunliches Ergebnis gestoßen. In 
den zwanziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts gab es einmal eine Bur-
schenschaft Normannia in Köln. Diese 
stand in einem Freundschaftsverhält-

nis mit dem SB und wurde dann im 
Jahr 1933 zwangsweise mit der Rhe-
no-Germania in Bonn verschmolzen. 
Eine Studentin, die Mitglied der Nor-
mannia war, ist dann zur Sugambria 
in Köln gewechselt und hat dem Phi-
listerium auch noch viele Jahre auch 
nach dem Zweiten Weltkrieg ange-
hört. Da ich davon ausgehe, dass sie 
nicht die einzige Studentin in der Bur-
schenschaft Normannia war, ist nicht 
auszuschließen, dass im Rahmen der 
Verschmelzung auch die Rheno-Ger-
mania damals mindestens zeitweise 
auch Studentinnen in ihren Reihen 
und in ihrem Philisterium gehabt ha-
ben kann.

Die siebziger Jahre
Aktuell wurde die Frage der Aufnah-
me von Studentinnen in Verbindungen 
erst wieder in den siebziger Jahren, 
wobei die Gründe dafür nicht immer 
eindeutig erkennbar waren. Einerseits 
mag es sicher die Erkenntnis gewesen 

sein, dass es vielfach keine sachlichen 
Gründe dafür gibt, nicht auch Studen-
tinnen die Verbindung aufzunehmen, 
zumal auch die Zahl der Studentin-
nen an der Gesamtzahl der Studenten-
schaft kontinuierlich zunahm. Ande-
rerseits ist auch nicht auszuschließen, 
dass es sich bei der Aufnahme von Stu-
dentinnen zunächst um eine reine Ver-
zweiflungstat gehandelt hat, nachdem 
nicht ausreichend Studenten als neue 
Mitglieder geworben werden konn-
ten. Im Jahr 1971 begannen die Her-
cynia, die Nicaria, die Schauenburg 
und die Westmark Studentinnen auf-
zunehmen. Es folgten einige Jahre spä-
ter die Teutoburg und der Rauenstein. 
Inzwischen haben insgesamt 20 SB-
Verbindungen sich für Studentinnen 
geöffnet. Außerdem hat sich mit der 
Athenia inzwischen eine reine Studen-
tinnenverbindung gegründet und dem 
Schwarzburgbund angeschlossen. Wie 
sich das zahlenmäßig entwickelt hat, 
das zeigt die nachfolgende Tabelle:

Verbindung Aktive Hohe 
Damen

Zweitband Gesamt Aktive total Philister 
total

Verbindung % nur 
AHHD

% alle 
Mitgl.

Albinia 3 3 15 15 20 20
Athenia 16 26 42 16 26 42 100 100
Frisia 2 2 2 15 17 0 11,8
Hercynia 8 14 22 17 71 88 19,7 25
Herminonia 8 11 2 21 19 100 119 11 17,6
Kristall 8 13 21 33 108 141 12 14,9
Marienburg 4 4 35 35 11,4 11,4
Nordalbingia 2 2 4 17 17 11,8 23,5
Onoldia 1 1 6 54 60 0 1,7
Ostfranken 9 19 28 16 86 102 22,1 27,5
Preußisch-Blau 1 1 1 3 2 17 19 5,9 15,8
Rauenstein 10 10 36 36 27,8 27,8
Salingia 3 2 1 6 5 45 50 4,4 12
Schauenburg 1 1 49 49 0 2
Sedinia 2 2 41 41 0 4,9
Südmark 2 2 69 69 2,9 2,9
Teutoburg 2 2 55 55 3,6 3,6
Vandalia 7 14 1 22 11 93 104 15,1 21,2
Westmark 4 13 2 19 15 88 103 14,8 18,4
Wikingia 9 15 24 19 101 120 14,9 20
Wilhelmitana 1 1 7 7 14,3 14,3
Summen 73 152 15 240 161 1128 1289 13,5 18,6
SB-Gesamt 73 152 n.n. n.n. 357 2171 2528 7 n.n.
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Einige Erläuterungen zur Tabelle: 
Die Spalte Aktive betrifft nur die An-
zahl der Studentinnen während wei-
ter hinten die Spalte „Aktive total“ alle 
Aktiven einer Verbindung auflistet. In 
der Spalte Zweitband sind jeweils die 
Mitglieder angegeben, die einer Ver-
bindung mit einem zweiten Band an-
gehören. Da diese bereits in den Spal-
ten davor mit ihrem Erstband erfasst 
sind, sind sie zur Gesamtzahl der na-
türlichen Personen nicht hinzuzu-
rechnen.

Die Zahlen auf Bundesebene
Ungefähr jedes elfte Mitglied im 
Schwarzburgbund ist eine Bundes-
schwester. Bei den Philistern im ge-
samten SB sind es etwa 7 Prozent, bei 
den Aktiven liegt die Quote deutlich 
höher bei  20 Prozent. Der Anteil der 
Bundesschwestern an der gesamten 
Mitgliederzahl und auch in der Aktivi-
tas ist in den einzelnen Verbindungen 
stark schwankend und lässt wegen 
der geringen Zahlen keine statistisch 
belastbare Aussage zu.  

Der Anteil der Bundesschwestern 
nimmt von Jahr zu Jahr weiter zu, was 
aber auch daran liegt, dass die starken 
älteren Jahrgänge der Bundesbrüder 
durch Mortalität kleiner werden.

Wie viel Verbindungsangehörige es 
insgesamt gibt (also alle Mehrbän-
derleute jeweils mitgezählt) habe ich 
nicht ausgezählt. Es gibt im Bund zur-
zeit 356 Bundesgeschwister, die min-
destens 2 Bänder tragen, einige be-
kanntlich auch deutlich mehr! Bei 
den Aktiven gibt es gerade fünf Mehr-

bänderleute, davon eine Bundes-
schwester.

Besonderheiten
Bei den einzelnen Verbindungen gibt 
es erhebliche Unterschiede in der 
Entwicklung. Bei Of, V und Wik ist 
die Anzahl der Bundesschwestern 
in der Aktivitas zurzeit größer als 
die der Bundesbrüder. Bei den ande-
ren Verbindungen herrscht vielfach 
ein ausgeglichenes Verhältnis. In den 
meisten bleibt die Zahl der Bundes-
schwestern in der Regel noch unter 
der 20 Prozent Marke. Bei einer Reihe 
von Verbindungen, insbesondere ver-
tagten, handelt es sich bei den Bun-
desschwestern um Einzelfälle. Teil-
weise sind dies auch Ehrenmitglieder.

Interessant ist in diesem Zusammen-
hang auch die Situation bei der Schau-
enburg, die sich schon 1971 für Stu-
dentinnen geöffnet hatte. Aus dieser 
Zeit ist bis 1995 keine Bundesschwes-
ter in der Verbindung verblieben.

Die Südmark hat in der letzten Zeit 
zwei Bundesschwestern der Isengard 
ihr Band verliehen, bis dahin konn-
te sie nicht als gemischte Verbindung 
bezeichnet werden.

Bei der Sugambria, die bereits zu Be-
ginn dieses Artikels erwähnt wur-
de, gibt es auch noch eine besonde-
re Regelung. Zurzeit ist eine Aktive 
der Herminonia in Köln. Da die Su-
gambria keine Studentinnen in das 
Philisterium aufnimmt, wurde dort 
folgende Regelung getroffen: Die Bun-
desschwester erhält bei der Sugam-

bria den Konkneipantenstatus und 
kann damit an allen Verbindungsver-
anstaltungen teilnehmen. Allerdings 
wird sie später nicht in das Philisteri-
um aufgenommen. Durch ihr Band bei 
der Herminonia bleibt sie aber Bun-
desschwester.

Zum Schluss noch eine Kuriosität, die 
sich im Rahmen der Erstellung dieses 
Artikels ergeben hat. Bei Auswertung 
der Mitgliederdatei taucht auf einmal 
eine Bundesschwester als Mitglied 
der Frankonia auf. Der Philisterverein 
konnte diese Frage schnell klären. Es 
handelt sich um einen Bundesbruder 
aus Ostfriesland, sein Vorname ist an-
derswo als Mädchenname üblich. Ir-
gendein Bundespersonenwart muss 
ihn dann mal mit dem Kennbuchsta-
ben „F“ in der Datei versehen haben, 
aber das ist jetzt bereinigt.

Fazit
Die Anzahl der  Bundesschwestern 
hat im Lauf der Zeit kontinuierlich 
zugenommen. Sie  konzentrieren sich 
allerdings zurzeit noch auf einige we-
nige Verbindungen und bleibt im All-
gemeinen deutlich unter 20 Prozent 
der Verbindungsmitglieder. Eine Rei-
he von Verbindungen, die nur einzel-
ne Bundesschwestern in ihren Rei-
hen haben, können eigentlich nicht 
als gemischte Verbindungen bezeich-
net werden. Nennenswerte Anteile 
an Bundesschwestern haben bislang 
nur 8 Verbindungen (bei insgesamt 
39 Bundesverbindungen). Die an-
fangs erwähnten Vorwürfe und von 
einigen Kreisen angeheizten Diskus-
sionen contra Bundesschwestern, 
insbesondere aus gemischten (Bun-
des-) Schwesterverbindungen er-
weist sich als übertrieben, die Zahlen 
entkräften dies. Vor allem hat es im 
SB weder Bundesverbindungen noch 
Bundesgeschwister erster oder zwei-
ter Klasse zu geben, da das seinen 
Grundsätzen (Artikel 3) widerspre-
chen würde.

(Christian Geue Tu Wik)

Der Schwarzburgbund ist Mitglied im

Deutschen Jugendherbergswerk

Gruppenkarten für die Benutzung von Jugendherbergen im In- und 
Ausland können beim Bundeskassenwart angefordert werden.

Gilt für Verbindungen, Landesverbände und auch sonstige Gruppen 
aus dem SB



Heft 3 – 2012 | die schwarzburg 9

Aus dem Bund

Interview mit Cph. Günter W. Zwanzig

Die gegenwärtigen Auseinandersetzun-
gen im SB haben mir keine Ruhe gelassen. 
Ich habe deshalb Anfang September Cph. 
Zwanzig (Vors. der Histor. Kommission 
des SB) aufgesucht und ihn befragt.

 Hans Paul, Redakteur

Hat es im SB schon öfter so harte 
Auseinandersetzungen gegeben wie 
auf der SBT 2012 und wie sind sie 
verlaufen?

Der SB war von Anfang an als pluralisti-
scher und föderalistischer Verband kon-
struiert. 1852 hatte man es versäumt, 
sich in der Duellfrage festzulegen, was 
zum Scheitern des „ersten“ Schwarz-
burgbundes führte. 1887 hatte man da-
raus gelernt. Natürlich hat man immer 
wieder in Grundsatzfragen miteinander 
gerungen. So wurde 1902 die Frage nach 
der Umschreibung der Sittlichkeit ge-
stellt und 1904 eine Satzungsänderung 
beschlossen, wonach die Verbindungen 
des SB darauf verpflichtet wurden, „ihr 
Gemeinschaftsleben nach den Grundsät-
zen der christlichen Sittlichkeit“ zu pfle-
gen. 
Auch in politischen Fragen ging es heiß 
her. So verließen 1926 Germania-Mann-
heim, Hohenstaufen-Karlsruhe und Bil-
lung-Hannover wegen der Frage des 
„Reichsbanners schwarz-rot-gold“ den 
SB, weil sie für eine radikalere Ableh-
nung des „Reichsbanners“ waren, aus 
heutiger Sicht ein beschämender Vor-
gang und nicht nachvollziehbarer „Un-
vereinbarkeitsbeschluss“. 

Wie war die Situation zu Deiner 
Aktivenzeit Anfang der 50er Jahre?

Vorweg muss ich bemerken, dass es bis 
Mitte der 1950er Jahre üblich war, beim 
Studienwechsel sich bei der örtlichen 
SB-Verbindung zu melden und deren 
Veranstaltungen regelmäßig zu besu-
chen. In Bonn hatten seinerzeit Inaktive 
des SB sogar Rederecht auf den Conven-
ten der Rheno-Germania! Hinzu kam, 
dass unter den Philistern sich zahlreiche 

Mehrbänderleute befanden. Wenn man 
dafür offen war, wurde man sehr schnell 
in die „SB-Familie“ aufgenommen.
Dennoch gab es Probleme, die in der 
Wiedergründungsphase lagen. Utten-
ruthia und Nicaria waren durch die Si-
tuation kurz nach Kriegsende geprägt, 
während z.B. Teutonia und Germania an 
die Tradition vor 1933 anknüpften. Das 
führte zu heftigen Auseinandersetzun-
gen, und jede Seite war bestrebt, unter 
den Wiedergründungen Anhänger zu 
gewinnen.

Gab es bei allem auch heitere 
Begebenheiten?

Eines der lustigsten Ereignisse ergab 
sich beim 61. Stiftungsfest der Nicaria 
in Tübingen (am 26. und 27. Juni 1954). 
Von der Vandalia waren unser Fux Ralf 
Krüger und ich (damals als Vandalen-
X) per Anhalten angereist. Wir nahmen 
schon am Begrüßungsabend und an der 
Stocherkahn-Fahrt auf dem Neckar teil.
Die Nicaria hatte keinen Festkommers 
o.ä., sondern nur einen Nachmittags-
Kaffee als besondere Festveranstaltung. 
(Sie trugen auch keine Farben. Anm. der 
Redaktion) Wir machten uns einen Jux 
und erschienen mit Pekeschen. Der Vor-
sitzende, Pfr. Ludwig Hermann begrüß-
te uns humorvoll als „die sichtbaren 
Vertreter des SB“ und in meinem Bum-
melliederbuch (Band 1) finden sich auf 
sieben Seiten geistreiche und humor-
volle Bemerkungen. So konnte man also 
durchaus gut miteinander umgehen! 

Gab es zu Deiner Aktivenzeit auch 
Verletzungen, wie wir sie auf der 
Hauptversammlung der SBT 2012 
erfahren haben?

Durchaus. Es gab leider in einigen Ver-
bindungen auch Scharfmacher, die sich 
als „Sittenwächter“ des SB aufspielten. 
So wurde im Anschluss an die Fuxma-
jors-Tagung im November 1954 in Ritt-
marshausen bei Göttingen behauptet, 
es hätte ein Riesen-Saufgelage stattge-
funden. In Wirklichkeit hatte ein Bun-

desbruder am Tag zuvor eine leichte 
Gehirnerschütterung erlitten, was am 
Morgen vor der Abfahrt sich auswirkte. 

Welche Folgen hatte das alles?

Eine Reihe von Burschenschaften im SB 
hatte das alles – und andere Verletzun-
gen – „satt“ und wollte den SB erweitern 
(Hinzunahme der VDB-Burschenschaf-
ten und anderer nichtschtschlagender 
Burschenschaften), Bildung eines „Bur-
schenschaftliches Ringes“. Die Teutonia 
wurde jedoch von ihrem Philisterium 
„zurückgepfiffen“, als sie vor dem ChC 
1955 in Erlangen eine Sondertagung 
durchführen sollte. Immerhin kam es 
bald daraufhin zu einer allgemeinen An-
näherung (Arbeitskommen SB – DBR – 
DWV).

Wie siehst Du die gegenwärtige 
Situation? 

Mit Sorge. In 60 Jahren habe ich gelernt, 
dass ich nicht fragen darf: „Was bringt 
mir der SB?“ [Genau so wenig, was bringt 
mit die Kirche, die Partei, der Verein?]. 
„Vielmehr muss ich mich doch fragen, wie 
und womit bringe ich mich ein?“! Wenn 
ich in den sieben (!) Bänden meiner 
Bummelliederbücher herumblättere, 
finde ich so viele Beispiele studentischer 
Fröhlichkeit und innerer Verbundenheit, 
dass ich das alles nicht missen möchte. 
Soweit ich es überblicken kann, war ich 
bei allen Bundesverbindungen (und bei 
vielen VDB-Burschenschaften) mindes-

Cph. Günter W. Zwanzig
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tens einmal zu Gast. Überall wurde ich 
herzlich aufgenommen! 
Ich möchte das Motto „Kulturland Bran-
denburg MMXII“ allen zurufen – in An-
lehnung an den „Alten Fritzen“ – „Kommt 
zur Vernunft!“
Unsere Existenz wird zunehmend be-
droht von anarchistischen Kreisen, 
für die alle Verbindungen von „antide-
mokratischem Grundwesen, Lebens-
bundprinzip und Elitedünkel“ geprägt 
sind und deshalb abgeschafft werden 
müssen“ (vgl. blattrot.de/pdf/blatt-
rot_Nr.05.pdf). 

Wir dürfen den SB nicht schwächen. 
Unsere Bildungs- und Erziehungsar-
beit muss ausgebaut werden. Ich darf 
an die Vorstellungen unsres Bundes-
bruders Helmut Eberhard Paulus erin-
nern, Schwarzburg zum „Hambach des 
Ostens“ zu machen. 
Eine alte Verbindung des SB, die 1852 
gegründete Staufia zu Tübingen, hat-
te den Wahlspruch „Unita virtus valet“! 
Handeln wir danach, reichen wir uns 
die Hand, sehen wir das Große, machen 
wir den SB zu dem, was er sein kann 
und sein sollte. 

Aus dem Bund

Vorstellung des neuen Schriftführers des SB
Sven Heggen v/o Selfkant (We, Fris)

Liebe Leser,

Bundesbruder Sven Heggen hat sich im 
letzten Heft schon selbst vorgestellt. Da 
wir hier noch einen Foto von ihm ein-
rücken, wiederhole ich als Redakteur 
das Wichtigste zu seinem Lebenslauf.
Er ist 1977 in Rheydt (Mönchenglad-
bach) geboren, hat an der RTWH in 
Aachen Elektrotechnik/Medizintech-

nik studiert und arbeitet seit 2006 bei 
Siemens in Erlangen im Sektor „Ge-
sundheit“. 
Bei der Westmark in Aachen ist er 
Kassenwart des „Verein Westmark-
haus e.V.“ und bei der Frisia-Breslau 
Essen bekleidet er das Amt des ersten 
Vorsitzenden.

Hans Paul, Redakteur

Vorstellung des neuen Personenwarts des SB
Martina Rupflin (Ath)

Geboren wurde ich in Aschaffenburg, 
wo ich auch meine Schulzeit verbrach-
te. Nach dem Abitur begann ich mein 
Studium der Fächer Deutsch und Fran-
zösisch für das Lehramt an Gymnasi-
en zunächst in Mainz und Freiburg, bis 
es mich nach einem Jahr in Barcelona 
schließlich nach Würzburg verschlug. 
Dort lernte ich im Herbst 2003 meine 
liebe AV Athenia kennen und wurde 
sofort aktiv – eine ganz spontane Ent-
scheidung, die ich nie bereut habe. 

Nachdem ich ebenfalls in Würzburg das 
Referendariat und das Zweite Staatsex-
amen absolviert hatte, ging ich für ein 
Jahr nach Ferrette ins südliche Elsass, 
wo ich Deutsch als Fremdsprache un-
terrichtete. In den Monaten nach mei-
ner Rückkehr nach Deutschland arbei-
tete ich beim Deutsch-Französischen 
Institut in Erlangen. Sesshaft gewor-
den bin ich jetzt allerdings in Hamburg: 
Zu Beginn dieses Schuljahrs 2012/13 
habe ich eine Stelle an einer Schule in 
Wilhelmsburg angetreten.

Redakteur Hans Paul mit Enkelkind.
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Aus dem Bund

Vorstellung des Vorsitzenden des 
„Wissenschaftsverein Schwarzburg“

Frank Popp

Frank Popp, Jahrgang 1964, Nürnberger und somit weltoffener Franke.
Lieblingsfächer:	 Biologie, Chemie, Physik, BWL.
Abschluss:	 Diplom Kaufmann UNI Erlangen-Nürnberg. Nach dem Studium: 

10 Jahre Berlin, seitdem Stuttgart. 
Beruf:	 Controlling, Beteiligungscontrolling, Revision, zertifizierter Be-

rater SAP FI/CO. – „Korinthenklauber mit Weitblick und Ein-
blick“ Freiberufler

Privat:	 Freundin, Hochseesegeln, Burschenschaft Teutonia im S.B., Eh-
renmitglied der Christlichen Studentenverbindung Uttenruthia

Seit 12.2011 gewählter Vorsitzender des Wissenschaftsverein Schwarzburg e.V. 
– WVSB.

Der WVSB hat als gemeinnütziger Ver-
ein in der Vergangenheit Vorträge orga-
nisiert und den Meinungsaustausch ge-
fördert. Die echte Chance des WVSB für 
jeden einzelnen SBer bietet er in einer 
organisierten Drehscheibe der Kenntnis-
se, beruflichen und privaten Erfahrun-
gen und deren Austausch zwischen Jung 
und Alt, Student – Berufseinsteiger – Ver-
antwortungsträger – Berater – Rentner. 

Ihr sagt: „Kennen wir – machen wir je-
des Semester in meiner Verbindung!“
Ich sage: „Gut! – auch hinsichtlich The-
men wie: Systematischer Karrierepla-
nung und -umsetzung / Gesund blei-
ben bei Mehrfachbelastungen durch 
Beruf, Ehe, Kinder, Eltern, Engage-
ment in Staat und Gesellschaft / Sinn-
volle Finanzierung von Eigentum 
(Nicht im Sinne des 30 Jahre Abzahl-
modells) / Lebensplanung im christli-
chen Kontext / Dauerleistung – Stress 
– Überforderung – Krankheit / Wie fin-
de ich den richtigen Ingenieur recht-
zeitig? / Möglichkeiten der heilenden 

So schallt es mir entgegen und ich fin-
de kaum Redner, die bereit sind inter-
essante Themen anzubieten und eine 
kurze Rede zu schreiben und sich für 
einen Vortrag zu verpflichten – denn 
reich an Geld ist der WVSB nicht. 
Möglichkeiten realisieren, das kann 
der WVSB organisieren. 
Den Schatz unseres SB Wissens he-
ben, das können wir nur gemeinsam!

Also: Her mit Euren Ideen für Vor-
tragsthemen – dann können wir gezielt 
Vortragende suchen und ansprechen!
Her mit Euren in den Schreibtischen 
schlummernden Power-Point-Präsen-
tationen, die man nur ein wenig ab-
ändern muss, um Wissen „rüber“ zu 
bringen in Aktivitates und in Wochen-
endseminare. Von den 10 privaten 
und berufliche Projekten, die jeder in 
den letzten 3 Jahren gestemmt hat – 
einfach 2 als kurze Vorträge oder Re-
deskizzen an mich senden.

Euer Bbr. Frank Popp To! U! h.c.

Berufe und ihre derzeitigen Gren-
zen / Schöpfung – Möglichkeiten des 
persönlichen Einblicks /… und jedem 
von euch fallen in kurzer Zeit weiter 
Themen ein, wegen der ihr euch gerne 
ein Wochenende in kurzweiligem kor-
poriertem Umfeld treffen würdet. 

Genau 2 solche Wochenenden versu-
che ich auf die Beine zu stellen:
•	 Ein „frühlingshaftes“ für die Akti-

ven und die Berufseinsteiger, die 
sich mit Vortragenden Wissens- 
und Erfahrungsträgern treffen, 
um dann auch ihre ganz aktuellen 
Ideen zu diskutieren.

•	 Ein „reifendes“ Ende Sommer, An-
fang Herbst für die, die in Beruf, 
Familie und Verantwortung ste-
hen, um untereinander, mit den 
jung gebliebenen Älteren und auch 
mit den interessierten Jungen zu 
denken und nach-zu-denken.

Hammer noch nie gehabt! Brauch mer 
net! Ja, wo kommen wir dann da hin???

Mit dem SB verbinde ich seit meiner 
Aktivenzeit bundesgeschwisterliche 
Zusammengehörigkeit trotz aller He-
terogenität, den Blick über den eige-
nen Tellerrand und nicht zuletzt viele 

gelungene Veranstaltungen und Fei-
ern. Deshalb stellte ich mich für die 
Wahl zum Bundespersonenwart sehr 
gerne zur Verfügung.

Jetzt freue ich mich auf mein neues 
Amt, eine gute Zusammenarbeit im 
Vorstand und auf viele Begegnungen 
mit Euch, liebe Bundesschwestern und 
Bundesbrüder.
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Von der SBT zu Pfingsten in Schwarzburg

Predigt am 27 Mai 2012, 10 Uhr (Pfingstsonntag)
(Talkirche Schwarzburg – Daniel 3, 1 – 26 i. A.)

Liebe Schwarzburger Gemeinde,
liebe Bundesgeschwister,

zum Pfingstfest gehört seit Jahren für 
viele unter uns dieser gemeinsame 
Gottesdienst einfach dazu. Einheimi-
sche Gemeindeglieder feiern ihn in be-
währter Eintracht mit Studentinnen 
und Studenten, Alten Herren und na-
türlich stets jung gebliebenen Damen, 
die zum Treffen des Schwarzburgbun-
des hierher gekommen sind. Es ist auch 
Tradition, dass dabei ein Philister aus 
dem SB, dieses Mal ein Erlanger Utten-
reuther, die Predigt hält. Dass ich heu-
te aus der alten Lutherstadt Augsburg 
komme, erkennen manche von Ihnen 
bereits daran, dass ich am bayrischen 
Samttalar neben der roten Pfingst-
stola statt des Beffchens eine Halskrau-
se trage. Eine besondere Note gibt die-
sem Gottesdienst auch, dass in diesem 
Jahr der Schwarzburgbund gerade sein 
125-jährges Jubiläum begeht und die 
Talkirche demnächst ihre 440-Jahr-
Feier erlebt. Ich habe mir ja überlegt, 
ob ich heute vom Ambo aus predigen 
oder hier herauf steigen soll; doch ist 
diese Kanzel schließlich so schön ge-
schmückt, dass sie nicht unbenutzt 
bleiben soll. Und außerdem kann ich 
hier besser Blickkontakt halten zu den 
Bundesgeschwistern, die sich auf der 
Empore verkrochen haben.
Als Predigttext habe ich, da alle übli-
chen Pfingstperikopen in den letzten 
Jahren bereits gepredigt wurden, heu-
te einen Abschnitt der Bibel gewählt, 
der nach der üblichen Predigtordnung 
überhaupt nie dran kommt, für den 
auch keinerlei Predigthilfen existieren 
und der es doch wert ist, nicht verges-
sen zu werden. So lesen wir im Buch 
des Propheten Daniel im 3. Kapitel: 

König Nebukadnezar ließ ein goldenes 
Bild machen, sechzig Ellen hoch und 
sechs Ellen breit, und ließ es aufrichten 

in der Ebene Dura im Lande Babel. Und 
er sandte nach den Fürsten, Würden-
trägern, Statthaltern, Richtern, Schatz-
meistern, Räten, Amtleuten und allen 
Mächtigen im Lande, dass sie zusam-
menkommen sollten, um das Bild zu wei-
hen. Und sie kamen alle und mussten sich 
aufstellen vor diesem Bild. 
Und der Herold rief laut: „Es wird euch 
befohlen, ihr Völker und Leute aus so vie-
len verschiedenen Sprachen: Sobald ihr 
hört den Schall der Posaunen, Trompe-
ten, Harfen, Zittern, Flöten, Lauten und 
all der anderen Instrumente, dann sollt 
ihr niederfallen und das goldene Bild an-
beten, das der König Nebukadnezar hat 
aufrichten lassen. Wer aber nicht nie-
derfällt, der soll sofort in den glühenden 
Ofen geworfen werden.“
Als sie nun den Schall hörten, fielen sie 
alle nieder und beteten das goldene Bild 
an, das der König hatte aufrichten las-
sen. Doch die drei Freunde Daniels, die 
der König hatte Schadrach, Meschach 
und Abed-Nego nennen lassen, waren 
nicht niedergefallen.
Da kamen einige chaldäische Männer 
und verklagten diese Juden. Sie traten 
zum König und sprachen:„Lang lebe der 
König! Es gibt in deinem Reich drei jüdi-

sche Männer, die du über einzelne Bezir-
ke gesetzt hast, die verachten dein Ge-
bot und beten das goldene Bild nicht an, 
das du hast aufrichten lassen.“ Da befahl 
der König mit Grimm, die drei vor ihn 
zu bringen, und sprach zu ihnen: „Wie? 
Wollt ihr meinen Gott nicht ehren und 
das goldene Bild nicht anbeten, das ich 
habe aufrichten lassen? Wohlan, seid be-
reit! Fallt nieder und betet jetzt das Bild 
an, das ich habe machen lassen! Werdet 
ihr´s aber nicht anbeten, dann sollt ihr 
sofort in den glühenden Ofen geworfen 
werden. Lasst sehen, wer der Gott ist, der 
euch aus meiner Hand erretten könnte!“
Da sprachen Schadrach, Meschach und 
Abed-Nego zum König: „Es ist nicht nö-
tig, dass wir dir darauf antworten. Wenn 
unser Gott, den wir verehren, will, so 
kann er uns erretten: aus dem glühenden 
Ofen und aus deiner Hand, o König. Und 
wenn er´s nicht tun will, so sollst du den-
noch wissen, dass wir deinen Gott nicht 
ehren und das goldene Bild nicht anbe-
ten wollen.“
Da wurde Nebukadnezar zornig und er 
befahl, man sollte den Ofen siebenmal 
heißer machen, als man sonst zu tun 
pflegte. Und er befahl seinen Kriegsleu-
ten, die drei zu binden und in den glühen-
den Ofen zu werfen. Und die drei Männer 
wurden in ihrer ganzen Kleidung gebun-
den und in den Feuerofen geworfen. 
Doch als der König in den Feuerofen sah, 
entsetzte er sich und sprach zu seinen 
Räten: „Haben wir nicht drei Männer ge-
bunden in das Feuer werfen lassen? Ich 
sehe aber vier Männer frei im Feuer um-
hergehen, und sie sind unversehrt; und 
der vierte sieht aus, als wäre er ein Sohn 
der Götter.“ Und Nebukadnezar trat vor 
die Tür des glühenden Ofens und rief: 
„Schadrach, Meschach und Abed-Nego, 
ihr Knechte Gottes des Höchsten, tre-
tet heraus und kommt her!“ Da traten 
die drei heraus aus dem Feuer; und die 
Mächtigen sahen, dass das Feuer ihnen 
nichts hatte anhaben können. 

Pfr. Wolfgang Wunderer
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Von der SBT zu Pfingsten in Schwarzburg

Es ist eine spannende und geradezu 
märchenhafte Geschichte, die da Jahr-
hunderte nach Nebukadnezar im Volk 
erzählt worden ist, um verzweifelten, 
verfolgten und bedrängten Menschen 
einen dreifachen Mut zu machen, Mut 
zum Widerstand, Mut zur Mitarbeit und 
Mut zum Glauben.

1) Mut zum Widerstand
Ich sehe die drei Männer vor mir, wie 
immer wieder Künstler sie dargestellt 
haben. Da liegen Zehntausende an-
betend flach auf dem Boden, um das 
mächtige, goldene Götzenbild anzu-
beten. Einige machen das aus Über-
zeugung, weil sie meinen, ein großes, 
viele Völker umgreifendes Reich brau-
che für den Zusammenhalt einen sol-
chen Gemeinschaftskult. Andere knien 
aus Opportunismus; sie wollen zeigen, 
dass sie „in“ sind und so Ihre Karriere 
fördern. Die meisten aber tun einfach 
aus Angst mit; zu deutlich ist der Befehl 
von oben, zu sichtbar lodern im Hinter-
grund die gewaltigen Feueröfen der Re-
gierung. Und mitten unter dieser Masse 
stehen die drei. Sie machen keine Revo-
lution. Sie werfen keine Fensterschei-
ben ein und provozieren nicht durch 
lautes Protestgeschrei. Sie stehen ein-
fach ruhig da und machen den allgemei-
nen Rummel nicht mit. Punkt.
Es spielt keine Rolle, ob sie nun gegen 
den königlichen Befehl einfach wegge-
blieben sind, wie manche Überlieferun-
gen sagen, oder ob sie gar demonstra-
tiv den befohlenen Niederfall ablehnten; 
sie führen jedenfalls eine klare Befehls-
verweigerung aus, obwohl darauf die 
Todesstrafe steht. Sie haben, weil der 
Heilige Geist sie antreibt, den Mut zum 
Widerstand.
Dabei geht es ihnen nicht um eine Fun-
damentalopposition. Sie bejahen diesen 
machtvollen Staat. Aber dort, wo ihr Ge-
wissen, ihre tiefste und innerste Über-
zeugung auf dem Spiel steht, da hört die 
Solidarität auf, weil für sie das Gebot 
Gottes über allen anderen Geboten ran-
giert. Damit ist nicht nur das Bilderver-
bot des Alten Testamentes gemeint, das 
den deportierten Juden heilig war. Der 

Widerstand gilt vielmehr einem Staat, 
der seine eigenen Grenzen nicht mehr 
erkennt, der sich selbst für allmächtig 
hält und der von einer Gottheit, die die 
gesamte Menschheit und die ganze Na-
tur, die Vergangenheit und die Zukunft 
im Blick hat, nichts wissen will. 
Vermutlich spüren wir alle, wie aktuell 
das ist, obwohl wir – Gott sei Dank! – in 
keinem totalitären Staat leben. Ich den-
ke zum Beispiel daran, dass zwar un-
ser Grundgesetz von der Verantwortung 
vor Gott spricht, die Europäische Union 
es aber abgelehnt hat, in die Charta ih-
rer Grundrechte einen Gottesbezug auf-
zunehmen. Oder daran, wie hemmungs-
los in unserer Gesellschaft das Goldene 
Kalb des Geldes angebetet wird, sodass 
in der aktuellen Werteskala die freie 
Verfügbarkeit über das meist sogar er-
erbte Eigentum weit vor jeder sozialen 
Verpflichtung rangiert und der Wert von 
Leistung vor allem an der Menge des 
verdienten Geldes abgelesen wird. 

Ja, an vielen Stellen ist es nötig, dass 
uns der Mut zum Widerstand gegen den 
Zeitgeist nicht abhanden kommt und 
dass wir wie jene drei Männer in der 
allgemeinen Anbetung stehen bleiben. 
Wir brauchen das Feuer des pfingstli-
chen Geistes, um Widerstand zu leisten 
gegen den Konsumrausch, gegen eine 
skrupellose Reisesucht, gegen die Öko-
nomisierung des Menschen, der nur 
noch als Kostenfaktor der Produktion 
betrachtet wird. Widerstand gegen das 

Banausentum der Kulturinfarkt-Leute, 
die letztlich Kultur zum Privatvergnü-
gen erklären wollen. Widerstand gegen 
jede Art von Diskriminierung, Wider-
stand die grassierende billige Verspot-
tung der christlichen Religion und, ja 
auch, Widerstand gegen die, die die Ide-
ale eines Schwarzburgbundes als Relik-
te der Vergangenheit verhöhnen. Wir 
dürfen uns nicht verstecken. Gott gebe 
uns den Mut, wie jene drei Männer auf-
recht stehen zu bleiben. 
 
2) Mut zur Mitarbeit
Die drei Männer, die da trotz dem dro-
henden Feuerofen stehen, waren keine 
„Idioten“, keine Privatiers oder Eigen-
brötler. Sie hatten sich bereit erklärt, 
in einem säkularen Großreich mitzu-
arbeiten und in diesem Staat verant-
wortliche Positionen zu übernehmen. 
Sie waren bis in führende Ämter aufge-
stiegen, die sie treu und gewissenhaft 
ausfüllten. Auch wenn das chaldäische 
Reich nicht ihren Idealvorstellungen 
entsprach, verdrückten sie sich nicht in 
den Schmollwinkel. Erst als dieser Staat 
seine Grenzen überschreitet, verlangt 
ihr Gewissen die Befehlsverweigerung, 
weil man Gott mehr gehorchen muss 
als den Menschen. 
Dem Verfasser des Danielbuches geht 
es allerdings bei seiner aramäischen 
Schilderung nicht um historische Un-
terhaltung, sondern um die Not seiner 
jüdischen Zeitgenossen, die unter dem 
arroganten Seleukidenkönig Antio-
chus  IV. zu leiden hatten, dessen Land 
aus Trümmern des Weltreichs bestand, 
das Alexander der Große einst zusam-
mengeraubt hatte. Dieser Antiochus 
wollte um das Jahr 165 vor Christus 
den Glauben Israels ausrotten und im 
heiligen Tempel Jerusalems den „mo-
dernen“ Kult des Zeus Olympios ein-
richten. Er verbot den Sabbat, unter-
sagte bei Todesstrafe die Beschneidung 
und ließ die heiligen Schriften Israels 
verbrennen, bis sich schließlich gewalt-
samer Widerstand erhob. 
In dieser Situation will der Prophet ver-
hindern, dass sich die Frommen in eine 
religiöse Innerlichkeit verkriechen. 

Übersetzt in unsere Zeit spricht 
Pfr. Wunderer (U) von einem 
notwendigen dreifachen Mute:
(1)	 wir sollen den Mut haben zum 

Widerstand gegen den Zeitgeist
(2)	 wir sollen bereit sein, uns in 

unserem Lande gesellschaftlich 
einzubringen; dies damit unsere 
Kirchen, unser Schwarzburgbund 
und auch unser Land nicht 
untergehen

(3)	 um diesen Mut zu gewinnen, 
brauchen wir Gott und brauchen wir 
eine Idee, die größer ist als wir selbst
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Deshalb erinnert er daran, dass auch 
im Reich der Chaldäer gläubige Juden 
durchaus bereit waren, die Gesellschaft 
mitzugestalten, wie es auch im Mittel-
alter immer wieder geschah. Denn dass 
ein Staat nicht den Idealvorstellungen 
des Glaubens entspricht, darf nie als 
Ausrede dafür dienen, sich ganz zu-
rückzuziehen.
Das gilt genauso für uns Christinnen 
und Christen der Gegenwart. Unser 
Land lebt nämlich davon, dass Men-
schen bereit sind, sich gesellschaftlich 
einzubringen. Als neulich der bayeri-
sche Landesbischof mehr Respekt für 
die oft undankbare Arbeit unserer Po-
litiker forderte, erntete er wütende Le-
serbriefe und spöttische Kommentare 
in der Hau-drauf-Presse; aber meis-
tens sind es gerade die Leute, die sich 
nirgends engagieren, denen billige 
Pauschalurteile über „die Politiker“ als 
Feigenblatt für ihre bequeme Zuschau-
ermentalität dienen. 
Natürlich, wer sich engagiert macht Feh-
ler. Aber ohne diesen oft ehrenamtlichen 
Einsatz würden sowohl unsere Kirchen 
als auch der Schwarzburgbund als auch 
unser ganzes Land untergehen. Wenn 
alle Tätigkeit, die für das Gemeinwohl 
geschieht, bezahlt werden müsste, wäre 
unsere Gesellschaft längst ruiniert. Dar-
um freue ich mich, dass so viele gut si-
tuierte und relativ gesunde Rentner ihre 
freie Alterszeit dazu benützen, etwas für 
andere zu tun, sich dort einzusetzen, wo 
sie gebraucht werden und „gemeinsam 
Zukunft zu gestalten“, wie das Motto un-
serer Tagung lautet: in Vereinen. Sie en-
gagieren sich in Kirchengemeinden und 
Korporationen, in Vereinen und bei der 
Feuerwehr, in Nachbarschaftshilfe und 
Pflege, anstatt als Graureiher nur von 
Land zu Land zu jetten, um überall auf 
der Erde „einmal da gewesen“ zu sein. 
Gott gebe uns den Mut jener drei Män-
ner, auch in einer oft ärgerlichen Welt 
mitzuarbeiten und zu dienen, soweit 
eben unsere Kräfte reichen. 
	  	
3) Mut zum Glauben
Eigentlich will in unserer Erzählung der 
König den drei tüchtigen Rebellen noch 

eine Chance geben. Er begreift die Tiefe 
ihres Widerstandes nicht und bietet ih-
nen eine zweite Gelegenheit, sich noch 
nachträglich zu unterwerfen. Aber ihre 
Antwort ist eindeutig und mutig: „Wenn 
unser Gott, den wir verehren, will, so 
kann er uns erretten aus dem glühenden 
Ofen und aus deiner Hand, o König. Und 
wenn er´s nicht tun will, so sollst du den-
noch wissen, dass wir deinen Gott nicht 
ehren und das goldene Bild nicht anbe-
ten wollen.“ Das heißt, die drei Männer 
spekulieren gar nicht auf eine wunder-
same Rettung, von der sie ja noch gar 
nichts wissen können, sondern sie lau-
schen einfach ihrem Gewissen, das ih-
nen ein klares „Nein!“ gebietet, trotz al-
ler Angst, die zweifellos auch sie haben. 
Woher kommt dieser Mut? Als Christen 
sagen wir: „Das war die Kraft des Heili-
gen Geistes, die sie im Glauben so stark 
gemacht hat, dass sie den Tod nicht 
fürchten. Sie achten nicht mehr auf ihr 
eigenes Wohlergehen, sondern allein 
auf das, was sie als den Willen Gottes 
erkannt haben.
Zur Zeit reist der 87-jährige Sally Perel, 
der als „Hitlerjunge Salomon“ bekannt 
geworden ist, als Zeitzeuge des Holo-
caust durch Deutschland und erzählt 
Schülern von seinem tragischen Leben. 
So entsetzlich das ist, was er durchma-
chen musste, ich muss ihm widerspre-
chen, wenn er sein Versteckspiel damit 
rechtfertigt, dass er verkündigt: „Wich-
tiger als alles andere ist immer, einfach 
zu überleben!“ Natürlich hat niemand 
das Recht, von einem schlauen Jungen 
ein sinnloses Heldentum zu erwarten. 
Nur als Grundsatz kann ich Sallys Bot-
schaft nicht teilen. „Das Leben ist der 
Güter höchstes nicht!“, ließ einst Fried-
rich Schiller den Chor seine „Braut von 
Messina“ im Sinne der Bibel schlie-
ßen. Und das bleibt auch dann wahr, 
wenn Reich-Ranitzki wie Sally Perel das 
„nicht“ weglassen will. Ich halte es da lie-
ber mit dem Maler Gerhard Richter, der 
neulich formuliert hat: „Wir brauchen 
als Menschen Ideen, die größer sind als 
wir selbst, Gebiete, die über uns hinaus-
führen.“ Ich weiß, solche Haltung wird 
heute oft als Idealismus belächelt. Aber 

wozu wären wir schließlich auf dieser 
Erde, wenn es nichts gäbe, das größer 
wäre als unser eigenes fettes Ich? Auch 
wenn ich weiß, dass der Streit um das, 
was das Größere ist, damit noch nicht 
entschieden ist. 
Zwischen dem Gebet des einen und dem 
Gesang aller drei Männer, die in der Lu-
therbibel leider zu den Apokryphen ge-
stellt sind, wird erzählt, ein Engel sei bei 
den drei Verurteilten gewesen und habe 
die Flammen nach außen gewendet. Ge-
wiss, solche Wunder sind die große Aus-
nahme; die Unschuldigen, die in den 
Gas- und Feueröfen der Nazis starben, 
beweisen das. Doch der Glaube der drei 
Freunde Daniels denkt über den Tod hi-
naus, wie das auch bei uns im Christen-
tum geschieht, wenn wir die „Auferste-
hung der Toten“ bekennen. Wie auch 
immer wir uns dieses Unvorstellbare 
vorstellen, uns prägt der Glaube, dass 
Gottes Reich größer ist als unser kleines 
Leben und dass seine Macht an unserer 
Todesgrenze noch lange nicht endet.

Das christliche Pfingstfest erzählt da-
von, dass Gottes Geist verängstigte 
Menschen ergreift und sie ermutigt, 
sich zu ihrer Haltung zu bekennen, so 
wie einst die drei Männer in Babylon 
den Mut fanden zu widerstehen, sich zu 
engagieren und trotzig zu glauben.
Rudolf Alexander Schröder hat 1936 
als Mitglied der bekennenden Kirche 
und angesichts des immer mehr erstar-
kenden nationalsozialistischen Wahns 
aus dem pfingstlichen Geist der Dani-
elgeschichte heraus ein wundervol-
les Gedicht verfasst. Dort heißt es: „Es 
mag sein, dass alles fällt, dass die Bur-
gen dieser Welt um dich her in Trüm-
mer brechen. Halte du den Glauben 
fest, dass dich Gott nicht fallen lässt; 
er hält sein Versprechen. Es mag sein, 
dass Frevel siegt, wo der Fromme nie-
derliegt; doch nach jedem Unterliegen 
wirst du den Gerechten sehn lebend 
aus dem Feuer gehn, neue Kräfte krie-
gen.“ Das soll geschehen. Und das wol-
len wir jetzt singen. Amen.

Pfr. Wolfgang Wunderer (U)
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Festrede von Bundes-X Julia Kittler (Ath)
auf dem Festkommers zum 125. ten Jubiläum des Schwarzburgbundes

Werte Gäste,
liebe Bundesschwestern,
liebe Bundesbrüder!

125 Jahre Schwarzburgbund; 125 Jah-
re Geschichte, eine lange Zeit mit vie-
len Ereignissen und Geschehnissen. 
Wie kann man so einem Jubiläum ei-
nen würdigen Rahmen verleihen? 
Diese Frage stellte ich mir immer wie-
der und immer häufiger je näher die 
SBT und je näher dieser Abend rückte. 
Über welches Thema hält man bei so 
einem Anlass eine Rede? Soll und vor 
allem wie kann man 125 Jahre in einer 
Rede zusammenfassen? 1. Weltkrieg, 
Novemberrevolution und Weimarer 
Republik, die Goldenen Zwanziger, 
Putschversuch und Machtübernah-
me Hitlers; der Nationalsozialismus 
und der 2. Weltkrieg. Mauerbau, DDR, 
Bundesrepublik Deutschland, Mauer-
fall und Wiedervereinigung… ich habe 
mir so manche Gedanken gemacht. 
Dann habe ich vor kurzem meine 
Amtszeit in aller Ruhe bei einer wert 
geschätzten Verbindungsschwester 

und einem guten Glas Wein Revue 
passieren lassen. Sie fragte hier und 
da mal nach, bei manchem mehr, bei 
manchem weniger und so blieben wir 
eine ganze Weile bei der FMT in Re-
gensburg hängen. (Anm. des Redak-
teurs: Diese FMT ist emotional strei-
tig verlaufen.) 

Rückblickend betrachtet, hat mir die 
FMT 2011 in Regensburg vieles ge-
zeigt. In den Wochen danach disku-
tierte ich beim Besuch verschiedener 
Verbindungen sehr häufig über Be-
griffe wie Freundschaft oder Bundes-
brüderlichkeit. Für mich stellte sich 
hierbei immer mehr die Frage, was 
ist Freundschaft? Was genau bedeutet 

Bundesbrüderlichkeit? Ist diese nicht 
ein Teil von Freundschaft oder reicht 
diese doch noch viel weiter?

Für mich persönlich bedeutet Bun-
desbrüderlichkeit ein herzliches, of-
fenes und freundliches Umgehen und 
Verstehen mit Bundesschwestern und 
Bundesbrüdern, das Bandtragen und 
das gemeinsame Erleben von Feiern, 
Bundesveranstaltungen oder auch 
einzelnen Stiftungsfesten.
Bundesbrüderlichkeit bedeutet aber 
auch den Willen zu zeigen, sich mit 
Bundesschwestern oder Bundesbrü-
dern, die nicht unbedingt der gleichen 
Meinung sind, die nicht die gleichen 
Vorstellungen haben oder Traditio-
nen pflegen, versuchen zu verstehen 
und diesen offen, ehrlich und tole-
rant entgegenzutreten. Es beinhaltet 
auch die Akzeptanz der Verschieden-
heit; nicht nur der einzelnen Verbin-
dungen, sondern auch innerhalb der 
Verbindungen. Vielleicht unterschei-
det sich Bundesbrüderlichkeit von 
Freundschaft am meisten dadurch, 
dass man sich seine eigenen Freunde 
aussuchen kann, Bundesbrüder und 
Bundesschwestern aber nicht. Den-
noch können aus Bundesschwestern 
und Bundesbrüder Freunde werden. 

Mit Freunden verbindet man mehr. 
Freundschaft ist ein tiefgreifendes 
Gefühl. Freundschaft ist dort, wo das 
Herz zu Hause ist, dort, wo man im-
mer ein klein wenig Nachhause kom-
men findet.
Mit Freunden kann ich viel mehr als 
nur das Band tragen verbinden, man 
sieht sich vielleicht nicht nur auf Ver-
anstaltungen des Dachverbandes, son-
dern unternimmt auch nebenher etwas 
gemeinsam. Nicht nur Stiftungsfes-
te oder gemeinsame Veranstaltungen. 
Man besucht sich auch einmal so, au-
ßerhalb des Programms. Manchmal 

Julia Kittler will uns sagen: 
Bundesbrüderlichkeit ist mehr als 
Freundschaft. Sie ist herzliches und 
verständnisvolles Umgehen miteinander. 
Sie ist auch Achtung vor denen, die 
nicht meiner Meinung sind und die ihre 
Tradition anders pflegen als ich.

Athenia chargiert ein
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reicht Freundschaft auch soweit, sich 
nicht regelmäßig zu sehen und doch im 
Gedanken bei einander zu sein.

Nach der FMT fiel mir auf, dass es 
oftmals gute Freundschaften unter 
Bundesbrüdern und Bundesschwes-
tern einer gleichen Verbindung, wie 
auch unterschiedlicher Verbindungen 
gibt, genauso aber auch unter einzel-
nen Verbindungen, die ähnliche An-
sichten teilen und für gleiche Prinzi-
pien einstehen. Doch was mich teils 
überrascht und fasziniert hat, ist, mit 
welcher Freundschaft ich bei manch 
einer, bis dato mir noch relativ unbe-
kannten Verbindung, an Stiftungsfes-
ten aufgenommen wurde.

Zu meinem Amtsantritt bin ich in das 
schöne und beschauliche Bayreuth 
gefahren, nichts ahnend, was auf mich 
zukommen und was mich erwarten 
wird. Ich kannte bis dahin noch nie-
manden unserer lieben B! Kurmark 
– Brandenburg, doch wurde mir eine 
Herzlichkeit und Offenheit entgegen-
gebracht, die ich so noch nicht zuvor 
erlebt habe. Einen besseren Amtsan-
tritt hätte ich mir wahrhaftig nicht 
vorstellen können.

Ein anderes Beispiel ist das Stiftungs-
fest und die Festkneipe der SBV!
Hercynia zu Heidelberg. Meine Ver-
bindungsschwester Anne Mühlen-
berg und ich wurden freundschaft-
lichst aufgenommen, sodass wir uns 
sofort auf Anhieb wohl fühlten. Un-
sere lieben Bundesschwestern und 
-brüder ließen uns nicht nur Teil ih-
rer Gemeinschaft sein. Nein. Mir wur-
de auch noch die Ehre zu teil im inoffi-
ziellen Teil das Contrapräsid zu leiten, 
ganz nach dem Motto: Mitten drin, 
statt nur dabei!!! Ich denke wirklich 
sehr gerne an die Stunden im schönen 
Heidelberg zurück.

Genauso wie an das Wochenende bei 
der AV! Kristall, die, da alle Hotels und 
Pensionen bereits ausgebucht waren, 
in aller Freundschaft Wolfram und 
mich bei sich auf dem Haus aufnah-
men, bewirteten und nach der hohen 
Kunst der Gastfreundschaft umsorg-
ten. Wir wuchsen innerhalb kürzester 
Zeit in ihre Gemeinschaft hinein und 
waren ein Teil von ihnen. Ein wirk-
lich amüsantes und gigantisches Wo-
chenende, das mir alleine durch den 
Besuch in der Klosterbrennerei Wöl-
tingerode oder die Atmosphäre bei 
eurem Festball. Ich habe mich wirk-

lich sehr gefreut, einige von euch 
bei der FMT gesehen zu haben, noch 
mehr euch hier an diesem Wochenen-
de begrüssen zu können.

Für mich persönlich bleibt auch das 
Stiftungsfest der B! Sugambria zu 
Köln wirklich unvergesslich. Ange-
fangen Mittwochabend, als mir eine 
Verbindungsschwester kurzfristig 
absagte, aus gesundheitlichen Grün-
den nicht mitkommen konnte und 
dadurch auch meine Übernachtungs-
möglichkeit wegfiel. Ich rief kurzum 
daraufhin den damaligen Senior, Bun-
desbruder Thomas Junker, an und 
fragte, ob es denn so spontan noch die 
Möglichkeit gäbe auf dem Haus un-
terzukommen. Ohne zu zögern bot er 
mir das Sofa im Wohnzimmer an. Den 
Abend auf dem Sugambriahaus werde 
ich wohl nicht so schnell vergessen. 
Mit welcher Herzlichkeit und Freund-
schaft ich dort aufgenommen wurde 
und in welcher Atmosphäre wir dort 
das Stiftungsfest verbrachten, sucht 
bisher noch seinesgleichen.

Ich könnte hier noch weitere Beispiele 
wie das Stiftungsfest der B! Ostmark-
Breslau, SBV! Ostfranken oder das un-
vergessliche 175. Stiftungsfest der 
CSV Uttenruthia bringen. Doch dann 
stehen wir morgen früh noch hier… 

In meinem Jahr als Bundes-X habe ich 
wirklich vieles über andere Verbin-
dungen und deren Gepflogenheiten, 
Bundesschwestern und Bundesbrü-
der, ihre Eigenheiten, Besonderheiten, 
sowie über uns als Dachverband und 
dessen Unterschiedlichkeit und Ver-
rücktheit gelernt. Es gab schon immer 
Auseinandersetzungen, Unstimmig-
keiten und Meinungsverschiedenhei-
ten. Man bekommt auch Geschichten 
aus der Vergangenheit mit; nicht sel-
ten kam es vor, dass Bundesveranstal-
tungen oder auch einzelne Stiftungs-
feste nicht ganz reibungslos verliefen. 
Doch ist der SB oder die Freundschaft 
verschiedener Verbindungen daran 
zerbrochen, nein. Im Gegenteil! Sonst 

Uttenruthia-Chargen im Ort (Foto Uttenruthia Server)
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könnten wir wohl kaum in dieser At-
mosphäre unser 125. Bestehen bei die-
ser Schwarzburgbundtagung feiern.

Wie Wolfram so gerne zu sagen pflegt: 
Wir sind ein sehr heterogener Dach-
verband! Wir haben so viele verschie-
dene Verbindungen, doch genau das 
ist es, was uns im Vergleich zu anderen 
Dachverbänden so besonders macht, 
zu etwas wirklich außerordentlichen. 
Wir waren in den letzten Jahrzehn-
ten so und werden auch so bleiben. 
Es sind Herausforderungen, an denen 
wir nur wachsen können, jeder Einzel-
ne, wir alle gemeinsam; innerhalb der 
Verbindungen und außerhalb der Ver-
bindungen als Dachverband. Warum 
wir bisher nicht an Meinungsverschie-
denheiten oder sogenannten „Kompli-
kationen“ zerbrochen oder gescheitert 
sind? Ich denke, dass der SB genügend 
Freundschaft und genügend Bundes-
brüderlichkeit in sich hat, um auch die 
nächsten 125 Jahre überstehen und 
meistern zu können.

Für mich persönlich war das letzte 
Jahr eine wirkliche und einzige aber 
auch eine besondere Herausforderung, 
die mich einige Nerven und einiges an 
Kraft gekostet hat, die ich aber als Er-
fahrung in meinem Leben niemals 
missen möchte. Ich habe nicht nur 
Bundesbrüderlichkeit erlebt, ich habe 
Freundschaft erlebt und viele neue 
Freunde gefunden; einmal quer über 
Deutschland verteilt. So wie ich an die-
ser Herausforderung gewachsen bin, 
wird auch der SB in Zukunft an den 
Herausforderungen wachsen und sich 
fortentwickeln. Ich wünsche wirklich 
allen Bundesschwestern und Bundes-
brüdern, jeder einzelnen Verbindung, 
dem gesamten Schwarzburgbund auch 
für die nächsten Jahre Freundschaft, 
Herausforderungen und das Zusam-
menwachsen der Verbindungen.

Ich danke wirklich all den Leuten, 
die das letzte Jahr für mich so unver-
gesslich gemacht haben. Insbesonde-
re möchte ich an dieser Stelle dir, lie-

ber Wolfram, und dir, lieber Christian, 
danken! Für all eure Unterstützung, 
all eure Ratschläge, die ihr mir mit auf 
den Weg gegeben habt und für all eure 
Hilfe. Ich konnte mich mit allem und 
zu jeder Uhrzeit an euch wenden.

Genauso möchte ich mich bei meinen 
beiden lieben Hohen Damen bedan-
ken, Sylvia Kasdorff und Martina Ru-
pflin, die viel Zeit und viele Nerven 
für mich geopfert haben, die mir im-
mer und immer wieder zugehört ha-
ben und mir zur Seite standen, wenn 
es mal ein wenig bunter wurde und 
ich das Gefühl hatte, mir wächst alles 
über den Kopf hinaus. Ich danke auch 
so einigen Verbindungen und Bundes-
brüder, sowie Bundesschwestern, die 
mir das letzte Jahr verschönert und 
versüsst haben. Allen voran der lieben 
B! Ostmark-Breslau zu Regensburg, 
die uns nicht nur als Vorort so wahn-
sinnig unterstützt haben – danke fürs 
Conchargieren bei der Schwarzburg-
kirmes. Ich habe bei euch nicht nur 
Bundesbrüder, sondern auch wahre 
Freunde gefunden, die mir in den letz-
ten Wochen sehr ans Herz gewach-
sen sind und ich freue mich auch in 
Zukunft mit euch viele lustige und 
feucht-fröhliche Abende zu genießen.
Ich möchte mich auch bei Fritz Als-
dorf, Alter Herr der B! Sugambria, für 
den unvergessenen Abend und das 
– wahrlich lustigste und beste Inof-
fiz meines Lebens – bedanken. Es ist 
wirklich erstaunlich mit welchem En-
gagement er noch bei seiner Verbin-
dung dabei ist und ich hoffe zutiefst es 
auch in diesem Jahr wieder zu eurem 
Stiftungsfest zu schaffen.
Ich danke euch, dass ihr alle den SB zu 
einem kleinen Zuhause für mich ge-
macht und mir so viel Bundesbrüder-
lichkeit und Freundschaft entgegen 
gebracht habt.

Ich hoffe und wünsche meiner Nach-
folgerin, die gleichen guten Erfahrun-
gen, dass auch für sie der SB ein Zu-
hause ist.

Ich möchte nun mit der gesamten 
Festcorona einen geziemten Streifen 
auf ein vivat, crescat, floreat in aeter-
num unseres lieben Schwarzburgbun-
des trinken und auf die nächsten 125 
Jahre anstoßen.

Prost Corona!

SB Vorsitzender Golla vor dem Schloss

Der Uttenruthia-Vorstand hört zu



Heft 3 – 2012 | die schwarzburg18

Aus Wissenschaft, Politik und (Zeit-)Geschichte

Zur Studienreform

Zehn Jahre nach der Einführung der 
Studienabschlüsse Bachelor und Mas-
ter hat die Hochschulrektorenkon-
ferenz eine negative Bilanz dieser 
Reform gezogen: es sei nicht gut „Stu-
denten immer schneller durch das Stu-
dium zu bringen“. Die Kritik wird nur 
dezent formuliert: Nicht die Reform 
rückgängig machen, doch das Konzept 
verbessern. 

Die Herausgeber der „Frankfurter All-
gemeinen Zeitung“ kommentieren die 
Situation am 16.8.2012 deutlicher: 
„Die Bologna-Reform auch zehn Jahre 
nach ihrer Einführung als europäisches 
Erfolgsmodell schön zu reden und sich 
dabei auf die geringe Arbeitslosenquo-
te unter Bachelorabsolventen zu beru-
fen, grenzt an Realitätsverweigerung. 
Es sind doch nur so wenige Bachelor 
arbeitslos, weil die meisten Studenten 
den Master machen wollen …“. 

Die FAZ fährt fort: das Bachelorstudi-
um allein taugt in den „harten“ natur-
wissenschaftlichen Fächern wie Physik, 
Chemie oder Ingenieurwissenschaften 
nicht, um für den Arbeitsmarkt vorzu-
bereiten. Insgesamt betrachtet, sei nur 
die Verkürzung der Studiendauer er-
reicht worden. Diese neue Art zu stu-
dieren bedeutet aber, sechs Semester 
in kleinteiligen Studiengängen und im 
ständigen Prüfungsmarathon studie-
ren zu müssen.

Der deutsche Hochschulverband 
spricht von Studienabbrechern in Höhe 
von 35 % beim Bachelor an den Uni-
versitäten (vor der Studienreform war 
die Abbrecherquote insgesamt bei nur 
23 %). Besonders betroffen von Studi-
enabbrechern seien die Mangelfächer 
Ingenieurwesen oder Informatik.

Wer aber durchhält, muss sich stän-
dig an seinen Fahrplan halten: er muss 
nach klarer Vorgabe alle Bachelor-Kre-
ditpunkte erwerben (ECTS). Die FAZ 

schreibt dazu am 4.9.2012 in ihrem Bei-
trag „In der Bologna Falle“: Der Punk-
te-Erwerb und die Punkte Bewertung 
würden an den deutschen Hochschu-
len sehr unterschiedlich gehandhabt. 
Das führe zu einer enormen Erschwe-
rung des Hochschulwechsels. Auch sei 
es an den einzelnen Hochschulen un-
terschiedlich aufwändig, den jeweili-
gen Punkt zu erwerben.

Weitergehend heißt es in der FAZ. Wer 
das gleiche in Österreich, Italien oder 
Spanien studiert, der würde dort für 
jeden Kreditpunkt 25 Stunden Zeit 
investieren müssen, in Deutschland 
aber 30 Stunden. Ich folgere: Cet. par. 
macht das für eine planmäßige Studi-
enzeit von sechs Semestern einen Un-
terschied von einem vollen Semester 
mehr Studiendauer.

Wenn das alles stimmt, wer wird dann 
noch den Studienort wechseln können, 
wie wird sich das auf die Kontakte in-
nerhalb des SB während des Studiums 
auswirken? 

Ich frage mich: Was ist wahr an diesen 
Schlagworten? Bei meinen Aktivates 

in Erlangen und Nürnberg habe ich mit 
so manchem jungen Studenten gespro-
chen. Oft genug hörte ich, dass sechs Se-
mester Bachelor studiert werden und 
dann vier Semester Master angehängt 
werden. Das wären dann wieder insge-
samt zehn Semester; aber nur sofern es 
planmäßig läuft. Nicht selten dauert es 
länger. Also ich möchte gar bezweifeln, 
ob insgesamt gesehen eine Verkürzung 
der Studiendauer erreicht wird.

Wer von Euch Aktiven hat Lust, über 
seine Erfahrungen, seine Erfolge 
oder Sorgen im heutigen Studium zu 
berichten? Wenn Ihr trotz des Punkte-
Marathons in Eurem Studienfach noch 
Zeit findet für den Besuch von Nei-
gungsfächern, und wenn Ihr auch noch 
erzählen könnt, dass Ihr privat und im 
Verbindungsleben Zeit habt für Spaß 
und Freude, dann gratuliere ich Euch! 
Und dann bitte ich Euch ganz beson-
ders, dies auch anderen mitzuteilen. 
Schreibt einen kurzen Bericht an 
den Redakteur@Schwarzburgbund.
de und ich werde ihn bevorzugt ver-
öffentlichen.

Hans Paul, Redakteur 

Die Philister der B! Ebernburg im SB trauern um

Hertwig Braun, 
der am 1. August 2012 verschied.

Hertwig hat sich um den Aufbau der B! Ebernburg in deren Gründungs-
phase sehr verdient gemacht und  nach seinem Weggang von Mainz die 
B! Ebernburg auf ihrem Weg begleitet, bei Vertagung, Wiedergründung 
und Wiedervertagung. Bis zuletzt waren er und seine Frau belebende 
Elemente bei unseren jährlichen Herbsttreffen. Mit großem Schmerz 
nehmen wir Abschied.

Dr. Fritz Kloos
Vorsitzender des AHB der B! Ebernburg im SB zu Mainz
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Wappen der Burschenschaft Germania Mannheim

Beschreibung des Gründungswappens

Schild:	 gespalten und vorne geteilt
	
	 vorne:	 oben schrägrechts (= bandgerecht) von Lindgrün, Gold 

und Blau geteilt, belegt mit einem schwarzen Zirkel

	 unten:	 in Gold ein nach oben offener Eichen- oder Lorbeerkranz 
unten mit schwarz-weiß-roter Schleife umflochten, darin 
die arabische Zahl 13.5.19

	 hinten:	 in Blau eine goldene, auf einem Säulenvorsprung stehen-
de Frauenstatue, die in der rechten erhobenen Hand ei-
nen schalenartigen Gegenstand trägt, in der linken Hand 
einen Stock (Zepter?) hält und den Arm auf einen Stab 
(Schwert?) aufstützt.

Erläuterung

Die Verbindung hatte die Farben Lind-
grün-Gold-Kornblumenblau gewählt. 
Sie dominieren das Wappen. Dabei soll 
Lindgrün für die „aufstrebende Jugend“, 
also „jungfrisches Streben“, Gold für die 
„Treue“, also das „Echte“ bzw. „Unver-
fälschte“, das sich auch über die Zeit 
nicht ändert, und Kornblumenblau für 
die „Vaterlandsliebe“ stehen. Letzte-
res wurde nach dem Ersten Weltkrieg 

Die Geschichte des Wappens

1919 wurde die Verbindung mit den 
Namen Neo-Germania an der Han-
delshochschule Mannheim gegründet. 
Leider ist aus dieser Zeit das Vollwap-
pen der Verbindung nicht überliefert. 
Es existieren jedoch noch mehrere 
Couleurkarten aus den Gründungsjah-

ren, die den Wappenschild, eingefügt 
in die Silhouette der Stadt Mannheim, 
zeigen. Aus einer solchen Couleurkar-
te ist das Gründungswappen (Abb. 1) 
der Verbindung entnommen. Leider 
ist es auch nach Digitalisierung und 
Vergrößerung nicht möglich Details 
dieses kleinen, vor Druck handgemal-
ten Wappenschildes zu erkennen. So 
wissen wir nicht, ob ein Lorbeer- oder 
Eichenkranz dargestellt ist und kön-
nen auch nicht die Details der Frau-
engestalt erkennen, z. B. was sie in der 
rechten Hand trägt.
Meine telefonischen Recherchen mit 
dem Fuxmajor der Aktivitas und vie-

len älteren Conphilistern Germaniae 
ergaben, dass keine schriftlichen Un-
terlagen über Farben und Wappen der 
Verbindung existieren, so dass wir bei 
der Interpretation des Wappens auf 
einige mündliche Überlieferungen an-
gewiesen sind.

Es ist zu vermuten, dass 1926 mit der 
Umbenennung des Namens Neo-Ger-
mania in Germania auch die Ände-
rung des Wappens erfolgte, denn in 
dem 1932 erschienen Bd IV, Das Aka-
demische Deutschland, dem soge-
nannten „Wappenband“, ist schon das 
heutige Wappen dargestellt.

– die Verbindung wurde 1919 gegrün-
det – mit der Auflösung althergebrach-
ter Strukturen und der unklaren politi-
schen Zukunft für wichtig erachtet.1 Es 
gibt aber auch andere Deutungen. So 
erzählt mir der Fuxmajor der Aktivitas, 
Bbr. Fabian Steiger, dass die Farbe Gold 
für die goldene Stadt Mannheim stün-
de, die zwischen dem grünen Neckar 
und dem blauen Rhein liegt.2
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Leider ist nicht zu erkennen, ob es 
sich bei dem Kranz um einen Lor-
beer- oder Eichenkranz handelt. Der 
Lorbeerkranz stammt aus der grie-
chischen Mythologie, wurde von 
Griechen und Römern als Sieges-
kranz getragen und steht für Ehre 
und Leistung. Der Eichenlaubkranz 
hat einen doppelten Sinn: So steht 
die Eiche für Stärke und Standhaftig-
keit, der Kranz wiederum für Ruhm, 
Ehre und Sieg. Die Eiche ist ein ty-
pisch burschenschaftliches Symbol. 

Das Datum zeigt das Gründungsda-
tum, den 13.5.1919.

In Anbetracht des Verbindungsnamens 
kann es sich bei der Frauengestalt nur 
um die Germania handeln. Mit dieser 
Frauengestalt wurde die Region „Ger-
mania“ schon zu römischer Zeit per-
sonifiziert. Nach der Reichsgründung 
1871 wuchs deren Bedeutung als be-
liebte volkstümliche Symbolfigur, die 
auf vielen Gemälden und Denkmälern 
in unterschiedlicher Haltung und mit 

divergierenden Insignien dargestellt 
wurde. Die hier im Wappen der Neo-
Germania gezeichnete Figur ähnelt 
auf Grund ihrer Haltung sehr stark der 
Darstellung der Germania, die das von 
Johannes Schilling und Karl Weißbach 
von 1871 bis 1883 geschaffene Nie-
derwalddenkmal, oberhalb von Rüdes-
heim, krönt. Diese trägt in der rechten 
Hand die Reichskrone und stützt sich 
mit dem linken Arm auf ein Schwert. 
Wie im Wappen der Neo-Germania 
umhüllt sie ein faltenreiches Gewand.

Beschreibung des heutigen Wappens

Schild:	 aus- und eingebogene Göpelteilung
	 Feld 1:	 in Lindgrün eine aus dem heraldisch rechten Obereck auf-

gehende goldene Sonne mit 8 Strahlen, der ein goldener 
doppelgefiederter Pfeil entgegenfliegt.

	 Feld 2:	 in Blau ein goldener Eichenblatt-Dreipass, in der Mit-
te von einem schwarz-weiß-rot gewundenen Band um-
schlungen.

	 Feld 3:	 in Gold ein pfahlweise gestellter, schwebender roter Dop-
pelhaken, begleitet von den Zahlen 13.

V  und 19.

Helm:	S techhelm

Helmdecke:	 rechts blau-gold, links grün-gold

Helmkrone:	L aubkrone

Helmzier:	 drei grün-gold-blaue Straußenfedern

Erläuterung

Auch in dem neuen Wappen dominie-
ren die Verbindungsfarben Lindgrün-
Gold-Kornblumenblau. Feld 1 erin-
nert sehr stark an das gleiche Feld im 
Wappen der Uttenruthia (vgl. Wap-
pen der Uttenruthia Heft 1/2007, die 
schwarzburg, S. 46 und die dort ge-
schilderten detaillierten Ausführun-
gen zu dieser Symbolik). Die Son-
ne, ein burschenschaftliches Symbol, 
steht für Freiheit und die revolutionä-
ren burschenschaftlichen Ideale. Sie 
ist in den christlichen Religionen ein 
Symbol für Christus. Der auf die Son-
ne zufliegende Pfeil ist als abstrahier-

te Umdeutung der Bild-Devise Fried-
rich Wilhelms I. zu sehen. Der Pfeil 
symbolisiert die Urverpflichtung des 
Menschen im Sinne des Strebens nach 
Höherem und den Sieg des Geistes 
im Sinne von „Per aspera ad astra“. In 
vielen Wappen unseres Bundes (z. B. 
Nordalbingia, Salingia, Sedinia, Tuis-
konia) sehen wir eine ähnliche Dar-
stellung, allerdings an Stelle des Pfeils 
einen zur Sonne blickenden bzw. 
hochfliegenden Adler, der hier durch 
die beiden Adlerschwingen verkör-
pert wird.
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Eichen und Eichenblätter sind ur-
burschenschaftliche Symbole, zu de-
nen schon oft Ausführungen gemacht 
wurden. Sie symbolisieren Stärke und 
Zähigkeit. Die Blätter sind hier um-
flochten mit den schwarz-weiß-roten 
Kaiserfarben, zu denen in der Erläu-
terung des Hercynenwappens aus-
führlich Stellung bezogen wurde (vgl. 
Wappen der Hercynia, Heft 1 2011, 
S. 21). Zwar waren die Nationalfar-
ben im Gründungsjahr 1919 Schwarz-
Rot-Gold, aber, wie im Heft 1/2011 
erläutert, gab es einen langjährigen 

Flaggenstreit und es ist davon auszu-
gehen, dass aus patriotischen Grün-
den die Germanen die alten Kaiser-
farben ins neu gestaltete Wappen 
aufnahmen. Warum genau drei Ei-
chenblätter gewählt wurden, bleibt 
weiterhin unklar.

Bei dem roten Doppelhaken handelt 
es sich um eine Wolfsangel3, die dem 
Stadtwappen von Mannheim ent-
nommen ist. Dies weist auf den Hoch-
schulort hin. Wir finden sie in vie-
len Wappen. Bei dem Datum handelt 

es sich um das Gründungsdatum der 
Verbindung.

Dr. Heinrich-Josef Riotte Ns, Mfr, Sü

Wappen der Burschenschaft Normannia

Beschreibung

Schild:	 Göpelteilung

	 vorne schräglinks die Farben Grün-Weiß-Gold mit einem schwar-
zen Zirkel belegt

	 hinten unter rotem Schildhaupt – waagrecht mit drei goldenen 
dreiblättrige Kronen belegt – in Silber elf (5:4:2 gestellte) schwar-
ze Flammen (Tränen, Tropfen?) 

	 unten ein natürliches Bild: auf blau-grünem Wasser schwimmt ein 
Zweimastsegelschiff vor blauem Himmel mit weißen Wolken

Erläuterung

Die 1913 als „Vereinigung der Studie-
renden des Handelslehramtes an der 
Universität Köln“ gegründete Nor-
mannia gab sich 1925 den Namen 
Burschenschaft und schloss 1927 mit 
der Rheno-Germania einen Freund-
schaftsvertrag1. Sie fusionierte mit 
dieser 1933. Sie trug die gleichen 
Farben wie die Sugambria, nämlich 
Grün-Weiß-Gold, die wir im Feld  1 
einschließlich des Zirkels der Ver-
bindung finden. (Zur Unterscheidung 
hatte das Band der Sugambria eine 
goldene und das der Normannia eine 
schwarze Perkussion.)

Im Feld 2 ist das Wappen der Stadt 
Köln übernommen. Dieses zeigt die 
rot-weißen Hansefarben – die Stadt 
Köln war Mitbegründerin der deut-
schen Hanse – und im Schildhaupt 
drei Kronen, die an die Heiligen drei 
Könige erinnern. Deren sterbliche 
Überreste liegen in einem goldenen 
Schrein hinter dem Hochaltar des 
Kölner Doms. 1164 brachte der Köl-
ner Erzbischof Reinald von Dassel 
diese Reliquien als Geschenk des Kai-
sers Friedrich Barbarossa aus Mai-
land mit. Die 11 schwarzen „Tropfen 
oder Flammen“ erinnern angeblich an 
die Heilige Ursula, eine bretonische 

1	T elefonat mit Cph. Georg Röben (GMa 
90/91) am 8.1.2012

2	 Telefonat mit den Fuxmajor am 11.01 
2012 und dessen Email vom 17.01.2012

3	 Die aus Eisen geschmiedete Wolfsangel 
wurde zum Fang von Wölfen verwendet. 
Die mit Widerhaken versehenen Enden 
wurden mit Ködern bestückt und so hoch 
an einen Baum gehängt, dass der Wolf da-
nach springen musste. Dabei blieb er mit 
dem Maul im Haken hängen und verendete.
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1	 Ernst Melsbach (RhG 54, Sü 99), „Die Bur-
schenschaft Rheno-Germania 1904–1918“ 
in Festzeitschrift, 125 Jahre Burschen-
schaft im SB, 1985, S. 72

2	 Das Kölner Stadtwappen, www.cologne-
web.com/wappen.htm, 31.7.11

Aus Wissenschaft, Politik und (Zeit-)Geschichte

Prinzessin. Sie wurde – so erzählt die 
Legende – auf ihrer Rückfahrt von ei-
ner Pilgerreise nach Rom mitsamt ih-
ren Gefährtinnen von Atilla und den 
Hunnen, die damals die Stadt Köln 
belagerten, ermordet. Es sollen elf-
tausend Jungfrauen – wahrscheinlich 
ein Übertragungsfehler der Anzahl  – 
gewesen sein, die den Märtyrertod 
starben. Der Übertragungsfehler soll 
so passiert sein: Die elf ermordeten 

Jungfrauen wurden später mit der Ab-
kürzung „11 M“ (= 11 Märtyrerinnen) 
bezeichnet. Man las dann „M“ als rö-
mische Zahl 1000. Eher anzunehmen 
ist jedoch, dass es sich um Hermelin-
schwänze aus dem bretonischen Wap-
pen handelt, auch wenn Hermelin-
schwänze nach unten zeigen2.

Keine Erklärungen fand ich für das 
Schiff. Es ist anzunehmen, dass die in 

Köln am Rhein gegründete Norman-
nia damit auf die Rheinschifffahrt hin-
weisen wollte.

Dr. Heinrich-Josef Riotte Ns, Mfr, Sü

Wappen der Burschenschaft Rheno-Germania

Beschreibung

Schild:	 quadriert durch ein schwarzes, silbern umrandetes Tatzenkreuz 
mit Mittelschild, die Enden des Kreuzes beschriftet mit den silber-
nen Buchstaben „G“, „F“, und „V“, sowie den Jahreszahlen „1860“ 
und „1904“.

	
	 Feld 1:	 in Weiß ein nach unten offener Lorbeerkranz, darin zwei 

verschlungene hautfarbene Hände

	 Feld 2:	 in Schwarz eine heraldisch schräglinks gestellte, goldene 
Leier, die schrägrechts von einem goldenen Schwert mit 
goldener Parierstange durchstoßen wird

	 Feld 3:	 in weiß schräglinks ein silbern bordiertes, schwarz-rot-
goldenes Band

	 Feld 4:	 eine natürliche Landschaft, unten eine gold-grüne Wiese, 
aus der ein grüner Laubbaum mit braunem Stamm auf-
steigt, in der Mitte blaues Wasser, aus dem eine goldene 
mehrstrahlige Sonne wächst, oben ein hellblauer Himmel

		  Im Mittelschild in Weiß ein schwarzer Zirkel

Die Geschichte des Wappens

Die 1904 von vielen SB´ern gegrün-
dete Rheno-Germania übernahm die 
Tradition der 1860 gegründeten alten 
Bonner Burschenschaft Germania, die 
wiederum eine Wingolfabspaltung war. 
Sie suspendierte schon 1866/67, aber 
die Philister trafen sich weiter und bei 
der Gründung eines Philisterverein im 
Jahre 1907 schlossen sich die ehemali-
gen Germanen und die jungen Philister 

der Rheno-Germanen zusammen. Lei-
der ist kein Wappen dieser alten Bonner 
Burschenschaft Germania überliefert. 
Cph. Ernst Sievers1 ist sich jedoch sicher, 
dass man 1904 das alte Germanenwap-
pen übernahm; denn man übernahm 
die Grundsätze, die Farben und den 
Wahlspruch der alten Germania, wie 
es auch Cph. Ernst Melsbach2 schreibt. 
Lediglich der Name Germania konnte 

nicht mehr geführt werden, da inzwi-
schen eine Turnerschaft mit diesem Na-
men in Bonn sich gegründet hatte. Auch 
die Mützenfarbe wurde vom Weiß der 
Germania in leuchtend Rot geändert.

Das hier vorgestellte Rheno-Ger-
manen-Wappen ist daher mit hoher 
Wahrscheinlichkeit das alte Germa-
nenwappen.
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Erläuterung

Das Tatzenkreuz ist ein „Eisernes 
Kreuz“, wie es sich im Wappen der 
Deutschen Burschenschaft, sowie in 
Variationen in vielen burschenschaft-
lichen Wappen findet, auch wenn es 
hier nicht ummantelt ist (vgl. Wappen 
der Leipziger Burschenschaft Aleman-
nia zu Bamberg, Heft 4-2006, S. 27). Es 
symbolisiert Tapferkeit und Pflichter-
füllung.
Als weitere urburschenschaftliche 
Symbole (vgl. Wappen der Burschen-
schaft Vandalia und das dort erklär-
te Wappen der Deutschen Burschen-
schaft, Heft 2-2010, S. 25) finden wir 
im Feld 1 die Treuhände, die für das 
Lebensbundprinzip stehen; im Feld 2 
die Leier mit Schwert, sowie im Feld 
4 die aufgehende Sonne, ein Sinnbild 
für Freiheit, und die deutsche Eiche, 
ein Symbol für Standhaftigkeit, Un-

sterblichkeit, aber auch für Volk und 
Vaterland. An Stelle der Ewigkeits-
schlange sind die Treuhände im Feld 1 
von einem Lorbeerkranz umgeben. Er 
stammt aus der griechischen Mytho-
logie und steht für Leistung und Ehre 
(vgl. Wappen der Burschenschaft Van-
dalia). Wasser, wie im Feld 4 darge-
stellt, ist ein kulturübergreifendes 
Symbol für Leben und Erneuerung (vgl. 
Wappen der Leipziger Burschenschaft 
Alemannia zu Bamberg). Allerdings ge-
rät man hier schnell in die Gefahr einer 
Überinterpretation; denn auch zu die-
sem Wappen konnte ich in alten Schrif-
ten keine Deutung finden. In den etwas 
vereinfachten, aktuellen Darstellungen 
des Rheno-Germanen-Wappens, z. B. 
auf den Semesterprogrammen, ist das 
blaue Wasser im Feld 4 nicht zu erken-
nen, auch ist in Feld 2 der Hintergrund 

fälschlicherweise nicht schwarz, son-
dern weiß. Dass das hier vorgestellte 
Wappen das korrekte ist, wurde mir 
vom ältesten Rheno-Germanen, Cph. 
Ernst Sievers nochmals bestätigt1.
Die drei Buchstaben  auf  dem Tatzen-
kreuz sind  die  Anfangsbuchstaben des 
Wahlspruches G ott, F reiheit, V ater-
land!, der von der Urgermania über-
nommen wurde. Die Jahreszahl 1860 
steht für die Gründung der Urgerma-
nia, die Zahl 1904 für die Gründung der 
Rheno-Germania.
Das Mittelschild zeigt den Zirkel.

Dr. Heinrich-Josef Riotte Ns, Mfr, Sü

1	 Briefwechsel Sievers-Riotte vom 16.3.2011
2	E rnst W. Melsbach, Geschichte der B! im 

SB Rheno-Germania, 1860 – 1950 in 125 
Jahre Burschenschaft im SB Rheno-Ger-
mania, 1985, S. 53 ff.
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